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se“ durch die verschiedenen Regionen des Landes zu gehen und auch dabei manche unerwar-
tete Information und Impression aufzunehmen. 
Albrecht Bedal ist mit seinem dritten Band der Trilogie zu alten Bauernhäusern in Ba-
den-Württemberg das Kunststück gelungen, viel Information anhand von überschaubaren 
Textmengen und vielen Abbildungen auf kurzweilige und anregende Weise zu vermitteln und 
dabei durchaus auch Zielgruppen anzusprechen, die mit dieser Materie bisher keine oder nur 
wenige Berührungspunkte geteilt haben. Wer in sich vielleicht ein schlummerndes Faible für 
alte Bauernhäuser vermutet, sei nachdrücklich dazu ermuntert den Versuch zu wagen, es mit 
diesem außergewöhnlich attraktiven Lesebuch aufzuwecken. Wer nach der Lektüre dieses 
Bandes auf den Geschmack gekommen ist und tiefer in die Materie eindringen möchte, findet 
in den beiden anderen, 2018 und 2021 erschienenen Bänden der Trilogie von Albrecht Bedal 
„Alte Bauernhäuser in Baden-Württemberg“, weitere spannende und aufschlussreiche Lektü-
re. Erhältlich ist der Band zum Preis von 30 € in den Museumsshops der Freilichtmuseen in 
Baden-Württemberg, auch online bestellbar unter: www.wackershofen.de/informationen/pu-
blikationen/

Michael Happe

Volker G r u b : Von Welzheim nach Ludwigsburg. Auf Spurensuche zur Geschichte einer 
bürgerlichen Familie namens Fischer. Ubstadt-Weiher (regionalkultur) 2019. 264 S.

Familienforschung steht hoch im Kurs. Jeder zweite Deutsche interessiert sich bereits für seine 
Ahnen. Wir leben in einer Welt der Krisen, einer „Zeitenwende“. Offenbar verspricht das Ken-
nenlernen unserer Wurzeln etwas Halt, vielleicht sogar ein wenig Trost beim Umgang mit der 
eigenen Sterblichkeit. In einer „Gesellschaft der Singularitäten“ (Andreas Reckwitz) kann 
man sich in die Reihe der Vorfahren einbeziehen und daraus etwas Orientierung ableiten. Aus 
der Familientherapie weiß man, dass Erfahrungen und Einstellungen oft über mehrere Gene-
rationen vermittelt werden.
Wenn also der Wirtschaftsjurist und ehemalige Insolvenzverwalter Volker Grub die Spuren 
seiner Familie „von Welzheim nach Ludwigsburg“ erkundet, liegt er damit im Trend. Sein 
Interesse für die Geschichte seiner Familie wurde durch ein Konvolut von Dokumenten und 
Fotos entfacht, das seine 1948 verstorbene Großmutter Julie Grub, geborene Fischer, hinter-
ließ. Das Resultat seiner sorgfältigen Recherche ist dieser großzügig formatierte und reich 
bebilderte Band. Hinter jedem Grab verbirgt sich eine Weltgeschichte, schreibt Heinrich Heine 
sinngemäß bei Besichtigung des Schlachtfeldes von Marengo. Und jede Familiengeschichte 
spiegelt die Weltgeschichte, könnte man ergänzen. Diese These lässt sich auch am Beispiel der 
Familie Fischer belegen. 
Hohe Geburtenzahlen, hohe Mütter- und Kindersterblichkeit – und dennoch hoher Geburtenü-
berschuss in einem Ländchen, das arm an natürlichen Ressourcen war – blanke Not herrschte 
in Württemberg in den Jahrzehnten vor der Hochindustrialisierung. Samuel Fischer, siebtes 
Kind einer Familie, die seit dem Ende des 16.  Jahrhunderts die Laufenmühle bei Welzheim 
besaß, musste wie so viele andere sein Glück auswärts suchen. Für ein Müllerskind lag das 
Bäckerhandwerk nahe. Mit noch nicht 20 Jahren zog er um das Jahr 1770 nach Ludwigsburg. 
Die junge aufstrebende Residenzstadt bot deutlich mehr Chancen als das bäuerlich geprägte 
Welzheim. So wurde Samuel Fischer zum Stammvater der Ludwigsburger Linie, deren Bio-
graphien nicht nur die Sozial- und Alltagsgeschichte des Bürgertums vom späten Absolutis-
mus eines Carl Eugen bis in die Nachkriegszeit spiegeln, sondern auch das Auf und Ab von 
Ludwigsburg zwischen stolzer Hauptstadt und ödem „Grasburg“.
Bäckermeister Samuel Fischer hat mit zwei Ehefrauen 14 Kinder, von denen glücklicher Wei-
se alle bis auf zwei das Erwachsenenalter erreichen. Er erwirbt ein ansehnliches Haus in der 
Wilhelmstraße 17, nicht weit vom Marktplatz. Friedrich Schiller wohnt hier zwischen Septem-
ber 1793 und März 1794 zur Miete, seine Frau Charlotte bringt hier ihr erstes Kind Karl zur 
Welt. Samuels Sohn Heinrich eröffnet 1828 das Weinhaus Fischer, das sich großer Beliebtheit 
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erfreut und drei Generationen lang betrieben wird, bis es durch den Ersten Weltkrieg bedingt 
geschlossen werden muss. Nach dem Krieg wird der Betrieb von dem Gastronom Wilhelm 
Leiss wieder aufgenommen. Das Café Leiss gilt bald wieder als eine der besten Adressen in 
Ludwigsburg, bis es in den 1960er Jahren durch eine Filiale der Wienerwald-Kette abgelöst 
wird. Heute beherbergt das Haus ein Subway-Schnellrestaurant. Sic transit gloria.
Wie so viele Deutsche im 19.  Jahrhundert wanderten auch einige Mitglieder der Familie Fi-
scher nach Amerika aus, darunter alle fünf das Kindesalter überlebenden Söhne von Carl Sa-
muel Fischer, der 1788 als achtes Kind von Samuel Fischer geboren wurde. Von diesen Aus-
wanderern weist August Fischer den spektakulärsten Lebensweg auf. Obwohl er ein ziemlich 
zwielichtiger Bursche gewesen sein muss, wird er heute zu den prominenten Ludwigsburger 
Persönlichkeiten gezählt, weil er als „Priesterdiplomat“ für kurze Zeit in der großen Politik 
mitzuspielen versuchte. Schon als Kind gebärdet er sich jähzornig und widerspenstig, gilt als 
kaum erziehbar. Als der jugendliche Schmiedelehrling 1840 im Streit einen Arbeitskollegen 
mit einer Eisenstange lebensgefährlich verletzt, bringt ihn sein Vater vor den Behörden nach 
Frankreich in Sicherheit, von wo aus er ein Schiff nach Nordamerika besteigt. Ein unstetes 
Wanderleben führt ihn über Texas bis nach Kalifornien, wo er unter dem Einfluss der Jesuiten 
zum Katholizismus konvertiert und Priester wird. Gebote der Demut und Enthaltsamkeit exi-
stieren für ihn nicht. Er unterhält Liebschaften, lässt Frau und Kinder im Stich, um nach Me-
xiko zu reisen, wo er den engen Kontakt mit reaktionären Parteigängern sucht, die ihm ein 
Leben auf großem Fuß ermöglichen. Schließlich wird er in die höchsten Kreise hochgespült. 
Als geistlicher Beistand und Ratgeber des unglücklichen Kaisers Maximilian schickt man ihn 
nach Rom, um ein Konkordat auszuhandeln, allerdings erfolglos, weil die Aussichten für die 
von Napoleon III. betriebene mexikanische Kampagne nach dem Ende des amerikanischen 
Bürgerkriegs schnell sinken. Benito Juarez gewinnt mit Unterstützung der USA schnell die 
Oberhand. Die französische Expeditionsarmee verlässt Mexiko, Maximilian bleibt – falsch 
unterrichtet von Pater Fischer, wie das Gerücht behauptet –, wird gefangen und standrechtlich 
erschossen. Sein zwielichtiger Beichtvater setzt sich nach Europa ab, kehrt nach wenigen Jah-
ren wieder nach Mexiko zurück, muss hinfort allerdings kleinere Brötchen backen. 
Gottlieb Fischer (1782–1835), das sechste Kind von Samuel Fischer, bleibt in Ludwigsburg 
und folgt dem soliden Beispiel seines Vaters. Er eröffnet eine Bäckerei im Kaffeeberg 5 und 
bringt es bis zum Obermeister der Ludwigsburger Bäckerzunft, Beisitzer beim Oberamtsge-
richt und Mitglied des Gemeinderats. In seinem Gebäude gibt es bis heute eine Familienbäcke-
rei mit den angeblich besten Brezeln der Stadt. Sein Sohn Gustav Fischer (1820–1869) erwei-
tert das väterliche Geschäft und beliefert die Kaserne täglich mit einer großen Menge an 
Kommissbroten. Mit der Ausweitung der beruflichen Aktivitäten vom Handwerker zum Kauf-
mann beginnt der soziale Aufstieg der Familie Fischer ins Großbürgertum, den Adolf Fischer 
(1849–1924) nach dem frühen Tod seines Vaters fortsetzt. Mit erheblichem unternehme-
rischem Wagemut erwirbt er ohne Eigenkapital eine Brauerei, was sich bei der trinkfreudigen 
Ludwigsburger Garnison von über 4000 Soldaten als wahre Goldgrube erweist. Konsequent 
reinvestiert er seine Gewinne, indem er zum Beispiel eine teure Eismaschine anschafft, damals 
eine Sensation, sodass er andere Brauereien mit kristallklarem Eis beliefern kann. Schließlich 
kauft er ein kleines Reich von Gaststätten zusammen, die er verpachtet und mit seinen Bier-
produkten versorgt. 
Grub würdigt auch die ihre Männer überdauernden Ehefrauen, durch deren Tatkraft und Vo-
raussicht es gelang, das Familienvermögen zu erhalten und an die nächste Generation weiter-
zugeben. So führt Elisabeth nach dem Tod von Gottlieb die Bäckerei alleine bis zur Volljährig-
keit von Gustav (damals erst mit 25 Jahren) weiter. Gustavs Frau Emilie verkauft in weiser 
Voraussicht die Bäckerei und kann dadurch für Adolf beim Erwerb der Brauerei bürgen, wo-
durch dieser überhaupt erst den Zuschlag erhält. Und Maria, Adolfs Ehefrau, führt Adolfs 
Geschäfte nach dessen früh einsetzender Demenz weiter und rettet das Vermögen durch die 
wirtschaftlich katastrophalen Jahre des I. Weltkrieges und der Inflation. Schließlich hinterlässt 
Adolfs älteste Tochter Julie, Grubs Großmutter, ihren vier Enkeln, die durch den frühen Tod 
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ihres Vaters während des Zweiten Weltkriegs zu mittellosen Halbwaisen geworden waren, 
Immobilien, die ihnen eine solide Ausbildung und beruflichen Erfolg ermöglichen. Grub ver-
mittelt damit detaillierte Einblicke in die Industrialisierung Württembergs und in die Vermö-
gensverhältnisse im höheren Bürgertum anhand von Eheverträgen und Erbschaftsregelungen.
Breiten Raum nimmt das Kapitel über Emma, Gustav Fischers Tochter, und ihren Ehemann 
Albert von Pfister (1839–1907) ein. Albert durchläuft eine bruchlose Karriere im württember-
gischen Militärdienst und bringt es bis zum General. 1888 wird er in den persönlichen Adels-
stand erhoben. Seine wahre Leidenschaft ist aber die Geschichte. Er veröffentlicht mehrere 
Bücher, darunter eine zweibändige Darstellung über den amerikanischen Unabhängigkeits-
krieg. Er ist Vorsitzender des württembergischen Geschichts- und Altertumsvereins in Stutt-
gart und Mitbegründer des historischen Vereins für Stadt und Kreis Ludwigsburg. Er gilt als 
begnadeter Redner und wird gerne zu Vorträgen eingeladen. Höhepunkt ist eine dreimonatige 
Reise in den Osten der USA, auf die er von König Wilhelm II. als deutscher Repräsentant an-
lässlich der Feierlichkeiten zum 100. Todestag von Schiller entsandt wird. Die Ehe von Albert 
und Emma verläuft ausgesprochen harmonisch. Da Emma keine Kinder bekommt und sich bei 
der Hausarbeit auf ihre Berta verlassen kann, widmet sie sich voll und ganz ihren sozialen 
Kontakten und kulturellen Aktivitäten. Die Pfisters pflegen Umgang mit der Creme de la 
Creme in Württemberg. Die „Frau General“, wie sie angeredet wird, setzt sich besonders für 
die Belange von Künstlerinnen ein. Auch Isolde Kurz gehört zu ihrem Bekanntenkreis. Die 
„Villa Bimini“, das Sommerhaus der Pfisters in Buoch, wird zum Treffpunkt für die Familie 
von Grubs Großmutter Julie, Emmas Nichte, und später deren Altersruhesitz.
Auf dem Alten Friedhof in Ludwigsburg, der unter Denkmalschutz steht, finden sich noch 
mehrere Gräber der Familie Fischer. Grubs Anliegen war es, den Verstorbenen ein Gesicht zu 
geben. Es ist ihm gelungen.

Bernd Kretzschmar  

Andreas M a i s c h : Kleine Morde unter Hallern – Unerfreuliches aus der Stadtgeschichte. 
Schwäbisch Hall 2020 (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Schwäbisch Hall, Heft 35). 372 
S., zahlr. Abb.

Mit „Kleine Morde unter Hallern – Unerfreuliches aus der Stadtgeschichte“ legt der Haller 
Stadtarchivar Dr. Andreas Maisch eine umfängliche Kriminal- und Justizgeschichte der 
Reichsstadt Schwäbisch Hall vor. Auf gut 360 Seiten findet sich eine detailreiche und vor 
allem überaus anschauliche Darstellung, die die gesamte Frühe Neuzeit umfasst. Dabei setzt 
sich der Autor entgegen dem Titel nicht nur mit Tötungsdelikten auseinander, sondern zeigt 
ein echtes Herz für die „kleinen Fische“ in den Netzen der hällischen Justiz. Diebstahl, Ehe-
bruch, Unzucht, Falschspielerei und ähnliche Delikte der Alltagskriminalität werden anhand 
zahlreicher Beispiele behandelt. Aber natürlich finden auch Mord und Totschlag ihren ange-
messenen Raum.
In den 25 grob chronologisch geordneten Kapiteln finden sich menschliche Tragödien, aber 
auch Passagen, die mindestens unter Kuriosa zu verbuchen sind. Zur ersten Gruppe ist etwa 
der Kindsmordprozess von 1671 zu rechnen, in dem sich Barbara Friedrich wegen der Ermor-
dung ihres neugeborenen Enkelkindes verantworten musste und zum Tod durch das Schwert 
verurteilt wurde. Kurios und durchaus schmunzelerregend ist dagegen die Geschichte des 
Bierbrauers Michael Döllin, der sich verleumderischen Anwürfen ausgesetzt sah und sich 
durch den Rat der Stadt Hall bestätigen ließ, dass er weder eine Katze noch einen toten Bettler 
in seinem Gerstensaft versotten hatte.
Es darf wohl als anerkennenswerte Leistung betrachtet werden, dass das Buch alle wesent-
lichen Deliktfelder umfasst, die in der frühneuzeitlichen Strafrechtspflege regelmäßig anzu-
treffen sind. Hie und da wäre ein zeitlich breiteres Blickfeld wünschenswert gewesen. So fin-
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